Hauptgedanken der Predigt über Markus 4,3-9.14-20 Teil 1


Ab heute geht es in der Markusreihe mit Kapitel 4 um einige Gleichnisse, die Jesus im Blick auf die Gottesherrschaft erzählte. Dabei ist das erste das Grundlegende. In ihm gab Jesus eine Antwort darauf, warum sich so viele Hörer seinem Wort verschlossen hatten. Wer war daran Schuld? Jesus selbst? Predigte er einfach schlecht? Nein, daran lag es nicht, denn er „lehrte mit Vollmacht“ (Mk 1,22) die guten Worte Gottes.  

Und doch lehnten viele seine Botschaft ab. Wie Jesus damit umging, u.a. darum geht es in dem Gleichnis: „Hört! Siehe, ein Sämann ging hinaus, um zu säen. Als er säte, fiel ein Teil auf den Weg und die Vögel kamen und fraßen es. Ein anderer Teil fiel auf felsigen Boden, wo es nur wenig Erde gab, und ging sofort auf, weil das Erdreich nicht tief war; als aber die Sonne hochstieg, wurde die Saat versengt und verdorrte, weil sie keine Wurzeln hatte. Wieder ein anderer Teil fiel in die Dornen und die Dornen wuchsen und erstickten die Saat und sie brachte keine Frucht. Ein anderer Teil schließlich fiel auf guten Boden und brachte Frucht; die Saat ging auf und wuchs empor und trug dreißigfach, sechzigfach und hundertfach. Und Jesus sprach: Wer Ohren hat zum Hören, der höre!“ 
Jesus schilderte hier die normale Arbeit des Sämanns. Dabei kam es vor, dass Körner auf den Weg fielen, weil das Auswerfen des Samens mit der Hand ungenau war. Oft gab es auch Trampelpfade auf dem Feld. Diese Körner waren verloren, weil die Vögel sie aufpickten, bevor sie wurzeln konnten. Schade, aber nicht zu ändern! 

Anderes fiel nur auf oberflächlich gutes Land, denn unter der dünnen Erdschicht war felsiger Grund, den man jedoch nicht sehen konnte. Diese Körner gingen zwar auf, doch sie hatten zu wenige Wurzeln und verkümmerten schließlich. Schade, doch leider nicht zu ändern.

Wieder andere Körner gingen auf und hatten auch tiefe Wurzeln. Doch anderes wuchs auch auf: Dornen und Disteln. Die wurden zwar im Herbst abgebrannt, doch kamen sie jedes Jahr wieder und da sie schneller Wuchsen als das Korn, erstickten sie den guten Samen. Schade, doch aus das war unvermeidlich. 
Da kann man schon Mitleid mit dem Sämann bekommen - so viel Mühe und doch nur Misserfolg!? Nein, denn der Misserfolg war ja nur die eine Seite! Das meiste fiel auf guten Boden, wuchs heran und trug reiche Frucht. Darum lohnte sich die Aussaat, auch wenn einiges an Saatgut auf den Weg, auf steinigen Boden oder unter Disteln gefallen und verloren war. Niemand dachte mehr daran, wenn die Ernte anstand! 

Wie gesagt antwortet das Gleichnis auf die Frage, warum Jesus auch Misserfolge hatte. Das wird in seiner Auslegung durch Jesus selbst deutlich (14-20): „Der Sämann sät das Wort. Auf den Weg fällt das Wort bei denen, die es zwar hören, aber sofort kommt der Satan und nimmt das Wort weg, das in sie gesät wurde. Ähnlich ist es bei den Menschen, bei denen das Wort auf felsigen Boden fällt: Sobald sie es hören, nehmen sie es freudig auf; aber sie haben keine Wurzeln, sondern sind unbeständig, und wenn sie dann um des Wortes willen bedrängt oder verfolgt werden, kommen sie sofort zu Fall. Bei anderen fällt das Wort in die Dornen: Sie hören es zwar, aber die Sorgen der Welt, der trügerische Reichtum und die Gier nach all den anderen Dingen machen sich breit und ersticken es und es bleibt ohne Frucht. Auf guten Boden ist das Wort bei denen gesät, die es hören und aufnehmen und Frucht bringen, dreißigfach, sechzigfach und hundertfach.“

Dass die Aussaat des Bauern nicht überall zum Erfolg führte, lag also nicht an ihm oder am Samen, sondern am Boden. Dass die Predigt von Jesus nicht überall zum Erfolg führte, lag nicht an ihm oder seiner Botschaft, sondern an den Hörern! Wenn Samen auf den harten Weg, auf steinigen Boden oder unter die Dornen fällt, dann kann aus ihm nichts werden! 

Genau das hatte Jesus erlebt: Die einen ließen seine Worte erst gar nicht an sich heran. Die anderen nahmen es begeistert auf, waren aber bald wieder weg. Die dritten schließlich nahmen es gut auf, dann aber wurde das Wort von den Alltagssorgen erstickt. Die vierten - z.B. die Jünger - hörten das Wort, nahmen es auf und so brachte das Wort Frucht. 
[bookmark: _GoBack]Dabei lehrt Jesus uns, tiefer zu blicken. Bei allen Samen, die letztlich keine Frucht brachten, war Satan mit im Spiel: Beim Samen auf dem Weg benennt Jesus es ausdrücklich: „aber sofort kommt der Satan und nimmt das Wort weg, das in sie gesät wurde.“ Beim Samen auf dem steinigen Boden in Form von Verfolgungen und Not. Beim Samen unter den Dornen durch die Ablenkungen, durch die er erstickt wird. Auch Paulus hatte immer wieder Satans Wirken erlebt und fasste seine Erfahrungen in Epheser 6,12 so zusammen: „Denn wir haben nicht gegen Menschen aus Fleisch und Blut zu kämpfen, sondern gegen Mächte und Gewalten, gegen die Weltherrscher dieser Finsternis, gegen die bösen Geister in den himmlischen Bereichen.“ Überall, wo Gott sein Evangelium verkündigen lässt, ist Satan auf dem Plan, denn er weiß, dass Gottes Wort wirkt und Macht hat, Menschen vor der Hölle zu retten. Darum will er es erst gar nicht zur Entfaltung kommen lassen!

War Jesus nun frustriert? Nein! Denn er rechnete mit dem Widerstand. Er wusste, dass er in eine feindliche Welt gekommen war. Es war ihm klar, dass Satan sich nicht einfach so geschlagen geben würde. Darum wusste er, dass viele seiner Worte vergeblich sein würden. 
Doch Jesus sagt ja gar nicht, dass er der Sämann ist. Daher: auch wir sind der Sämann, wenn wir den guten Samen des Wortes Gottes ausstreuen. Und wir erleben dasselbe wir Jesus damals: Manch einer wird angesprochen. Andere werden nur oberflächlich berührt. An den dritten prallt Gottes Wort auch einfach ab.

So war das bei Jesus und so wird das wieder bei uns sein! Rechne also damit und stelle Dich darauf ein. Vor allem, indem Du für die Verkündiung betest, wie es Paulus von den Kolossern erbat (Kol 4,3f): „Betet auch für uns, damit Gott uns eine Tür öffnet für das Wort und wir vom Geheimnis Christi sprechen können, um dessentwillen ich im Gefängnis bin; betet, damit ich es so kundtue, wie davon zu sprechen meine Pflicht ist!“ Daher wiederhole ich das, was ich schon öfter sagte: Bete für unsere Gottesdienste, den Kindergottesdienst, Jungschar, Jugend …

Und doch werden wir immer wieder Fruchtlosigkeit erleben, so wie schon Jesus und auch Paulus es erlebten. Doch sollten wir darum enttäuscht mit dem Säen aufhören? Nein, denn auch Jesus hörte damit nicht auf, weiter das Evangelium zu verkündigen. Denn er wusste: Am Ende wird reiche Frucht stehen. Und wenn Paulus in einem Ort Misserfolg hatte, ging er in den nächsten. 

Es ist letztlich eine Frage des Blickwinkels: Wenn Du zuerst auf den „verlorenen“ Samen schaust, bist Du schnell entmutigt. Schaust Du aber auf die reiche Frucht, die der Samen auf dem guten Boden bringt, wirst Du fröhlich weiter säen, denn Gottes Wort wird nicht leer zurückkommen, so wie er es in Jesaja 55,10-11 versprochen hat: „Denn wie der Regen und der Schnee vom Himmel fällt und nicht dorthin zurückkehrt, ohne die Erde zu tränken und sie zum Keimen und Sprossen zu bringen, dass sie dem Sämann Samen gibt und Brot zum Essen, so ist es auch mit dem Wort, das meinen Mund verlässt: Es kehrt nicht leer zu mir zurück, ohne zu bewirken, was ich will, und das zu erreichen, wozu ich es ausgesandt habe.“ Was tut es da zur Sache, dass nicht aller Samen Frucht trägt? 

Jesus will Dich zum fröhlichen Aussäen des Samens des Wortes Gottes ermutigen. Denn auch hier gilt: „Wer da kärglich sät, wird auch kärglich ernten.“ Sicher - vieles wird vergeblich sein. Ja, es gibt ihn wirklich, den „harten Boden“. Doch hast Du nicht die Aufgabe, Bodenproben zu analysieren, sondern das Wort Gottes mutig auszustreuen. Das gilt natürlich auch für uns als Gemeinde.  

Lasst uns also fröhlich und mutig Sämänner und Säfrauen sein, die das Evangelium großzügig aussäen. Dann werden wir auch ernten. Gott zur Ehre und den Menschen hier in Berndorf zum Heil und zum Segen. Denn das Bekenntnis von Paulus in Römer 1,16 gilt für alle Zeiten: „Denn ich schäme mich des Evangeliums nicht; denn es ist eine Kraft Gottes, die selig macht alle, die daran glauben.“ 
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